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Fr. Brunold, ein märkiicher Dichter. 


Ein Erinnerungsblatt zum 100. Geburtstage des Dichters 
am 19. November 1911 


von Georg Eugen itz ler. 


„Wie ein Gottesauge glänzet ... märchenhaft der Werbellin.“ 

Im Norden der Mark, am Rande der weitausgedehnten 
Schorfheide liegt das ftille Städtchen Joachimsthal. Selten 
nur hallt in deſſen! 
Straßen der Tritt eines 
Fremden wieder, und 
noch ſeltener dringt von 
daher Munde irgend⸗ 
welcher Begebenheiten 
zu uns her. Die 
frohen Wanderer, die 
den nahen Werbellin— 
See aufſuchen, be— 
nutzen meiſt die dar 
neben liegende Bahn, 
ſtation Werbellin⸗ See 
und überſehen, daß 
nur eine Viertelſtunde 
vom See entfernt 85 
alte Stadt liegt. Sie 
fragen wohl, was ſie 
da ſollen. Mein alter 
Bau lockt den Ge: 
ſchichtsfreund, keine 
große Induſtrie, keine 
lokale Schönheit oder 
Beſonderheit. Der 
Schinkel'ſche Kirchen: 
bau it nicht her vor⸗ N 
ragend, und die Tage des Glanzes, die Seiten des Joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſiums ſind längſt dahin, ſelbſt neuerdings 
im gegebenen Moment unrechterweiſe nicht wieder aufge- 
richtet worden. Nichts als ein ſtill Erinnern. 

Und doch müßte hier ein reiches Leben blühen, denn 
Joachimsthal könnte ſeiner Lage nach ſo recht das Herz 


Einzelnummer 10 Big. 


Burgruine Grimnig am Grimnig-See bei Joachimsthal. 
Liebhaber-Aufnahme von Hanns Krüger. 


| 8. Jahrgang. 
der Schorfheide fein. Aber das geſchlagene Holz geht 
vom Werbellin:See den gleichnamigen Kanal und die 
Finow hinunter, den Touriſtenverkehr nimmt die Station 
Werbellinſee weg und die Steingruben in den Ihlow⸗ 
Bergen, die hier in faſt unerſchöpflichen Mengen aus den 
Endmoränen der Eiszeit, aus dem gewaltigen „Joachims⸗ 
thaler Bogen“ Pflafterfteine hergeben, befinden ſich nicht in 
den Händen Einheimiſcher. Man hat dem Ort ſchier 
alles genommen; wo blieb die Fürſtengunſt, die die Stadt 
gründete d Ti; 

Aber die Schönheit 
blieb! Die ſchweigende, 
nicht aufoͤringliche, un⸗ 
beſiegbare Schönheit 
der umgebenden Schorf⸗ 
heide und des nahen 
Werbellin, des Königs 
der märkiſchen Seen. 
Ich wüßte mir kaum 
eine andere Stadt der 
Mark, die mit? der 
Schönheit dieſer Am- 
gebung wetteifern 
könnte. Weit, meilen⸗ 
weit dehnen ſich die 
Waldungen der Schorf⸗ 
heide aus in ihrem 
ſtolzen Gemiſch der 
Kiefern, Sichen und 
Buchen, nur einſame 
Forſthäuſer trifft hier 
der Wanderer nach 
meilenlanger Wande⸗ 
rung; aber die Größe 
der Natur kann ihm 
aufgehen, wenn er dies ſtille, noch ganz unberührte Weben 
des Waldes beobachtet und dann — dann ſteht er wohl 
bewundernd, lauſchend ſtill, wenn ein Rudel Hirſche, ſtolze 
Schaufler, Rotwild über ſeinen Weg bricht, der Hönig der 
märkiſchen Wälder. 

Hier ift feit vielen Jahrhunderten das Jagdrevier der 
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brandenburgiſchen Markgrafen. Beſonders die Askanier 
weilten hier, errichteten Burgen und Schlöſſer, und der 
liederreiche Markgraf Otto mit dem Pfeil, ein letzter 
Minneſänger, ſang hier ſeiner Gemahlin Heilwig ſeine 
Weiſen zum Preife der Minne und des Waldes. 

Und dann der Werbellin, deſſen Schönheit erſt noch 
beſungen werden wird in ſpäteren Tagen, wenn erſt 
Fremde dieſe Herrlichkeit noch einmal entdecken und preiſen 
und ſeine Ufer bevölkern. Doch noch iſt's ſchön hier und 
verhältnismäßig ſtill und nichts ſtört uns den Naturgenuß. 
Wie fmaragdgrün das Waſſer erſcheint, das doch wiederum 
ſo ſelten klar iſt. Doch da ſtrahlen andere Farben auf 
der Waſſerfläche: rot und violet und blau und ſchwarz, 
und da ein gelber Streifen. Unſer Dampfboot durch⸗ 
ſchneidet die Fläche, und der Sce verengt und weitet ſich 
wieder. Wie Waldkuliſſen ſchieben ſich die Ufer vor, und 
dahinter ſtehen ihrer immer noch mehr, und in wechſelnden 
Farben, vom ſatten Grün der Buchen bis zum Blau und 
in der Ferne verdämmerndem Violet. Sanft ſteigen die 
Höhen an und maleriſch ſchwingen ſich die Uferlinien. 
Und als wir zurückblicken fällt gerade ein Sonnenſtreifen 
auf die Nordſpitze des Sees, und über die angrenzende 
Höhe, die zum Grimnitz⸗See, den 22 Meter höher liegenden, 
und nach Joachimsthal uns aus unſeren Träumen zu— 
rückführt. 

Ja, Joachimsthal hat doch die rechte, ftille Schönheit 
der Umgebung. Und es hat mehr! Auch den rechten, 
ftillen Dichter dieſer Schönheit: Fr. Bru mold⸗ Ein 
rechter, echter Dichter, und auch ein ſtiller dazu. Nicht 
weil er nun ſchon 18 Jahre in der Erde ruht, im Grabe 
an der Schorfheide, nein, weil er Het feines Lebens ein 
ſchlichter, ſtiller Mann war, den wohl ganz Joachimstal 
als den alten Lehrer Aug. Ferd. Meper kannte, der 
35 Jahre lang, von 1854 bis 1879, als Lehrer in 
Joachimsthal amtierte, von dem aber niemand recht wußte, 
daß er ein wirklicher, begnadeter Dichter war, der der 
großen Welt draußen etwas geboten, etwas bedeutete. 
Nicht einmal fein Dichtername Brunold war in Joachims— 
thal bekannt. So galt er hier nicht, und kleinlicher Haß 
und Neid „lieber“ Kollegen und Vorgeſetzter, beſchränkter 
Menſchen, ſuchte ihm das Lehramt zu erſchweren. 

Dazu kam, daß Brunold ob ſeiner Weltabgeſchiedenheit, 
in der er in Joachimsthal lebte, ſich nur ſchwer durch: 
ringen, nur ſchwer Geltung verſchaffen konnte. So erklärt 
es ſich, daß Brunolds Gedichte oft ein Ton des Schmerzes 
oder ſtiller Wehmut durchzittert. 


„Wer mit der Welt nicht lebt, den kennet nicht 
die Welt; ſie achtet nicht geheimer Schmerzen. 


Leiſe und lind 


Lieder von der Mark. 
Heimkehr. 
Zu Ende die Fahrt. Wie Abendlänten 


umſchmeichelt die Stirne der Abendwind 
wie einem verirrten, weinenden Kind. — 
Dahinter wie in verworrenem Traum 
liegt Welt und Leben, 

das viel genommen und wenig gegeben; 
ſtürmende Unruh und Leidenſchaft 

zehrte am Mark und zerfraß die Kraft; — 
müde der Mut, die Seele krank 

wandr' ich den alten Weg entlang 
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Was weiß die Welt denn von gebrochnen Herzen, 
verfehltem Leben ohne Glanz und Licht!“ 

Indeſſen war Brunold eine zu vornehme Natur, um 
über fein Loos laut zu klagen. Ein Zug von Herzensgüte 
war ihm eigen. In einem nachgelaſſenen, bisher unge 
druckten Gedicht heißt es: 

0) ſage nicht, die Welt ſei ſchlecht! 
Schau nur ins Ange eines Nindes; 
Auch frage nie, wo find ich Recht d 

In deinem eignen Herzen find' es! 

Die Welt iſt nicht ein Jammertal, 
Sie iſt der Güte überreiche Fülle, 

Wo jedem Herzen, jeder (Qual 

Ein Hauch der Lieb wird in der Stille. 
O glaube mir: ein jedes Menſchenherz 
Bat einmal Liebes hier empinuden — 
Kür jedes Leid, für jeden Schmerz 
Wohl Troft bei einem Freund gefunden! 
Sei du nur echt, ſei du nur tren 

Und halte rein dir das Gewiſſen, 

So wirſt du niemals, was auch ſei, 
Den Sonnenſtrahl des Glücks vermiſſen. 


Du wirft, wenn du auch einfam biſt, 

Doch einen Himmel in dir tragen 

Die Welt nicht ſchlecht, nicht granfam iſt — 

Du mußt nur gut zu ſein ſtets wagen. 

Set du für Wahrheit und für Recht 

Ein Fels — ein Damm trotz Trug und Lüge, 
Und wenn es ſelbſt den Tod dir brächt', 

Du bleibſt ein Sieger in dem Kriege, 

Dieſes Selbſtvertrauen, dieſes ſtille, feſte Sich genügen 
iſt charakteriſtiſch für Brunold. Aber er halte eben etwas, 
das ihm ſtets Troſt und Feſtigkeit gab, das war der Wald. 

Wenn Troft du ſuchſt, geh' in den Wald, 

Dort weine ſtill für dich im Schmerz; 

Und läßt dich anfangs alles kalt, 

Bald hebſt den Blick du himmelwärts. 

Du weiſt es ſelbſt nicht, wie es iſt gekommen — 
Der Wald hat dir dein Leid, den Schmerz genommen. 

So wurde Brunold der Dichter des Waldes, deſſen 
Schönheit und Allgewalt er voll empfand und in ſelten 


eindringlicher Weiſe uns übermittelte. 

„Der Wald iſt ſchön! — Ihr habt es oſt geſungen, 

Doch lernt ihn kennen, wenn es ihn durchbrauſt, 

Es unaufhaltſam in den Wipfeln ſauſt, 

Indes es rings am Horizont gewittert! A 

00, lernt ihm kennen, wenn ihn Sturm erfaßt, 

Wenn von den Eichen, Birken — Aſt um Aſt 

Gebrochen, wild verſtreut, hernieder ſplittert, 

Wenn ſo in dumpfen Donnern dann die Schloſſen 

Aus dunkler Wolke kommen angeſchoſſen, 

Als ob den Wald ſie wollten niederſchlagen; 

Die ſchlaukgeſtreckten Tannen pfeifend wiegen 

Die Wipfel, die ſich ineinander biegen, 

Als hätten ſie ein bitt'res Leid zu klagen; — 

Bis dann, urplötzlich, wieder ſtill es wird, 

Wie geiſterhaft es durch die Gründe irrt, 
— — — 
das nimmer von ſeiner Erde läßt, 
das dem Lenzſturm nimmer noch gab nach — 
da reißt der Sturm in den Sweigen 
den Mut mir wach! 

Den trotzigen Mut zu der alten Uraft 

hat er mir wieder emporgerafft! 

Den knorrigen Kiefernaft zur Hand 

wandr' ich durch Heide und märkiſchen Sand — 
aus Wieſe und Wald, aus Scholle und Strauch 
ſteigt Beimatatem und Heimathand. 


verrollen die Räder fern im Wald. 

Einſam, allein — 

und doch daheim! 

Und rings um mich her 

ſchaut alles fo traut, ſchaut alles fo alt! 

*) Die in der letzten Nr. 15 au gleicher 
Stelle veröffentlichten „Lieder von der Mark“ 
ſind uns vom Verfaſſer aus deſſen unter dem 
Pſeudonym Jörg Joachim herausgegebenen 
Gedichtband „Am Faune“ zur Verfügung 
geſtellt worden. Obiges Gedicht „Heimkehr“ 
ift ein Originalbeitrag für die „Mark“. (Die Red.) 


durch Wald und Feld, ſehnend nach Ruh, 

an der alten Mühle der Heimat zu, — — 
wo Vater und Mutter ſitzen zu Haus 

liſcht jetzt wohl das letzte Lichtlein aus, 

wohl der Letzte müde zur Ruhe geht — — 
wohl wollt ich, ich käme immer zu ſpät! — — 
Der Mantel flattert, der Wind wird kalt — 
es rauſcht in dem dunkelnden Kiefernwald — 
rotbraune Uiefern — märkiſche Art 

knorrig und hart 

trotzig und feſt, 


Am Berghang ſchimmert das alte Dorf, 
fern über den Hütten der Heimat Rauch — 
ich hab Dich wiedergefunden! 

es ſteigt in der Seele empor ein Hauch 

und wächſt und ſchreit es jauchzend hinaus 
in des wehenden Sturmes wildes Gebraus: 
hier werd ich wieder gefunden — — 

ich auch — —! 

Joachim Kurd Niedlich. 
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Wie wenn der Sturm zu höchſter Kraft ſich rüſte 

Und erſt noch einmal tief aufatmen müßte — 

Um dann, in rabenſchwarzer Mitternacht, 

Orkanhaft, jäh zu zeigen feine Macht, 

Indes das Wild, in ungehemmter Flucht, 

Schutz ſucht in tiefgeleg'ner Waldesſchlucht; 

Der ganze Wald ringsum in Aufruhr ſteht, 

Ein Saufen, Mrachen durch die Gründe geht, 

Ein Birkenſtamm gleich einer Gerte bricht, 

Dort eine Tanne, hochgeſtreckt und ſchlicht; 

Bis eine Buche, tauſendjährig ali, 

Vom Sturm erfaßt, hernieder mit Gewalt, 

Dumpf donnernd, auf die Erde krachend ſchlägt, 

Daß rings der Grund erbebt, wie meerbewegt 

Und dann, als ſei der Sturm befriedigt nun. 

Es ſtille wird — ein Schlafen ſcheint's, ein Ruh’, 
Wie toterſtarrt nach ſchwer durchwachter Nacht — 
Der Frühling durch die Wipfel fährt, der Wald erwacht, 
Nachdem die Amſel ihren Lockruf rief, 

Und nun im Oft, am Horizonte tief 

Die Sonn' aufgeht — und wie in Majeſtät 

Der Wald, als käm' der Herr, in Andacht ſteht — 
Daun ſeht, ob ſich in dieſem Walten 
Nicht unwillkürlich eure Hände falten, 
Ob nicht durch eure Seel' es geht, 
Wortlos, wie ein Gebet, 

In hehrer Andacht und in Allgewalt: 
Wie ſchön tft doch der Wald!“ 
Und wie Brunold hier in ge— 
waltigen Tönen den Aufruhr der 
Natur ſchildert, fo beſingt er wieder 
in poetifcher Weiſe den Werbellin: 

„Wie ein Gottesauge glänzet, 
Drüber dunkle Brauen glühn, 
Liegt, von Berg und Wald umkränzet, 
Märchenhaſt der Werbellin. 
Und das Nebelkind, die Sage, 
Schmücket ihn mit Blüt' und Uranz, 
Längſt vergeſſne ſchöne Tage 
Steigen auf in vollem Glanz 
Auf der Flut, in Abenfeier. 
Schwimmt ein Schtfflein ſonder Eil', 
Branngelockten Haars am Steuer 
Lehnet Otto mit dem Pfeil. 
Heilwig, feines Herzens Minne, 
Schaut ihn blauen Auges au, 
Und es geht ihm durch die Sinne, 
Was ſie einſt für ihn getan. 
Wie ſie ihn aus Haft und Banden 
Jüngſt befreit durch Mut und Liſt. 
Fürſt und Held er feinen Landen, 
Dichter ihr geworden iſt. 
Lieder tönen, Harfen klingen! 
Und ein Stern vom Bimmel fällt. 
Ferner, ferner, ſchallt das Singen, 
©, wie ſchön iſt doch die Welt. 
Well auf Welle ſchäumt zur Stunde, 
Mond vollendet ſeinen Lauf, 
Aus verſunk'ner Stadt im Grunde 
läuten Glocken dumpf herauf. 
Wald und See im Wolkendunkel! 
Trägen Flugs eine Weihe dort, 
Stille rings — dann Sterngefunkel 
Und die Glocken läuten fort. 

(Ein zweiter Artikel folgt in nächſter Nummer) 


Herbſtrythmus. e 

Märkiſcher Herbſt! Markiger Herbſt! Nicht reifen 
des Weins duftende Trauben auf fröhlich anſteigenden 
Hügeln; kein leichtes Blut fließt in den Adern deiner 
Saſſen. Vorahnend ernſt haft du dich, märkiſches Land 
zum Tode geſchmückt. Du Haft dein goldenes und purpurnes 
Prachtgewand aus der Truhe geholt, das nun in unend— 
lichen Falten durchs Land rieſelt und leuchtet, daß die 
Menſchlein ſtehen und wundern. Und die Bienen ſagen 
es weiter und ſummen und brummen: Der Herbſt iſt da 
mit ſeiner Farbenpracht. 

Und nun iſt über die alte Mark noch einmal ein 
junger Herbſt gekommen und will ſich austollen und kann 
ſich nicht genug tun im Farbenrauſch. Weiß er den 
Winter vor der Tür Oder hat ihm unſre Mark ins 


Fr. Brunold (Aug. Ferd. Meyer). 
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Ohr geflüftert und erzählt von Sauberreichen, von Juwelen 
und rotgoldner Pracht, von tiefdunklen Vorhängen und 
lichtgrünen Teppichen, von gefangenen Sonnenſtrahlen und 
heimlichem Mondlicht? Von Allem was ſie im Sommer 
erlebt und erſehen. Und nun hat der Ehrgeiz den jungen 
Fut gefaßt: Die Buchenblätter, die er finden konnte, hat 
er tiefrot gemalt und goldgelbe Birkenblätter dazwiſchen 
geſtreut, und die Sonne hat er fangen und ſie eingeſpe rt 
in Millionen Tautropfen, die er des Morgens auf die 
braven alten Kiefern wirft. Auf den Wieſen hat er von 
Halm zu Halm Silberfäden gezogen und bläſt in tollem Neber⸗ 
mut und mit vollen Backen dazwiſchen, daß die glitzernden 
Fäden durch die Herbſtluft ſegeln. Dann ſagen die Leute; 
Es iſt Altweiberſommer und lächeln ſo vermeintlich erhaben 
über die tolle Sehnſucht des Lebens, die dort noch einmal 
jauchzt und blüht. 

Der Winter iſt vor der Türe. Und der Herbſt hat 
mich gelockt, daß ich meinen Wanderſtab nehmen mußte 
und den alten grünen Hut mit dem von Wind und Wetter 
entfärbten Band, und hinausziehen ins prangende Land. 
Wohin? Was weiß ich! Wo die Farben am feurigſten 
glühen, wo der Herbſt am tollſten hauſt, wo ein Raufchen 
durch die Baumwipfel geht und die rot und goldenen 
Blätter ſterbend von den Zweigen 
fallen. Dort wo die letzte Heide 
blüht und der rote Teppich der 
welken Buchenblätter bis zum 
Waldſee reicht, wo im Morgen: 
grauen der bleiche Nebel in langen 
Schwaden durch die Felder zieht, 
und das Reh vorſichtig äugend 
zur Tränke geht. All das will ich, 
ſehen; in durſtigen Fügen will ich 
farbenſprühende Schönheit trinken 
und mich dann in der milden 
Mittagsſonne lang auf den Rücken 
legen und dem Treiben des Herbſtes 
zuſehen. Bis die Sonne nach 
Hauſe gehen will, bis die letzten 
Lieder froher Wanderer im ſteigen⸗ 
den Abendnebel verhallen und 
fernher vom einſamen Dörfchen 
die Glocken zur Herbſtandacht 
laden. 

Dann will auch ich meinen 
Hut tief in die Stirne drücken 
und. den Herbſt vor Augen, den 
Jubel im Herzen heimwärts ziehen. 

Lacht dann ein ſchönes Kind 
mir zu ... Dank ſei ihm. Sein 
Cächeln läßt mich durch Herbſtes⸗ 
prangen und Winterſchnee den Frühling ahnen. 


Joachimsthal.“ 


Don Auguſt Trinins. 


An Eberswalde mit feinen Spritzkuchen⸗Verkäufern 
vorüber, halten wir endlich an Station Britz und verlaſſen 
den Zug, der bald darauf um die nächſte Waldecke ver⸗ 
ſchwunden iſt. Nur ein langer, weißer Dampfſtreifen in 
der Ferne zeigt uns noch die Richtung ſeines Weges an. 

Die neblige Feuchte eines Herbſtmorgeus liegt auf 
den Feldern, und ein aufdringlicher, friſcher Nordoſt läßt 
uns bald unſere Schritte verdoppeln. In dem Dorfe Britz 
herrſcht friedliche Stille. Ein paar Kinder ſpielen zwiſchen 

) Aus Kapitel „Joachimsthal“ des 1. Bandes der „Märkiſchen 
Streifzüge“, von Auguſt Trinius. Verlag J. C. C. Bruns, Minden 
i. W. Mit Genehmigung des Verlages. Mit dem Abdruck dieſer 
Schilderung möchten wir auf die empfehlenswerten Werke von 
Auguſt Trinius hinweiſen. (Die Red.) 
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den halbverblühten Sonnenblumen und Aſternbeeten und 
ſchauen neugierig bei unſerem Vorüberſchreiten über die 
niedrige, brombeerumrankte Lehmmauer. Sonſt iſt Alles, 
was Hände rühren kaun, draußen auf dem Feld tätig, um 
die kärglichen Erzeugniſſe des Bodens einzuheimſen. Nur 
die überaus muſikaliſchen Ortegänfe halten eine eruſthafte 
Generalprobe auf dem Gemeinde-Auger für den morgenden 
Sonntag ab. 

So geht es über das wellige Terrain auf und ab. 
Bald ſcheint die auſteigende Chauſſee mit dem graubewölkten 
Himmel ineinander zu fließen, dann wieder ſenkt ſich das 
Land, und immer näher tritt der mächtige Werbelliner Forſt 
mit ſeinen wechſelnden Kieferu und Buchengrün uns ent⸗ 
gegen. Der Telegraphendraht ſingt unermüdlich uns zur 
Seite in halbverwehten Tönen, gleich dem Sommer, der 
ſchwermütig durch Feld und Wald ſein Abſchiedslied er⸗ 
klingen läßt. 

Bald hinter dem Dorfe Goltze, nahe dem der beackerte 
Hausberg ſich erhebt, auf dem einſt Schloß Bredeu ge 
ftanden haben ſoll, um⸗ 
fängt uns der rauſchende 
Hochwald, und zu beiden 
Seiten lugen mit blauen 
Augen ein paar helle Seen 
aus dem Dickicht hervor. 
Unter den dunklen Wach— 
holderbüſchen, die wie eruſte 
Verſammlungen hie und da 
eng beieinander ſtehen, breitet 
ſich ein ſauft ſchwellender 
Moosteppich aus, und Ster⸗ 
nen gleich leuchten verſpätete 
Erdbeerblüten freundlich aus 
den vergilbten Farrenkräu⸗ 
tern. Wenn manchmal ein⸗ 
zelne Sonnenſtrahlen ſpie⸗ 
lend darüber hin huſchen, 
iſt's, als regiere der Früh⸗ 
ling noch immer voll Duft 
und Glanz in Buſch und 
Wald, als gäbe es kein 
Scheiden und kein Welken. 

Und doch iſt alles uur 
holde Täuſchung, und der 
Herbſt ſchreitet mahnend 
durch die mitde Welt. Die 
grauſtämmigen Buchen ha⸗ 
ben ſich allein noch das 
friſche Grün des Laubes 
erhalten; aber goldbraun 
ſchimmert bereits die knorrige Eiche, der Ahorn ſchüttelt 
nachdenklich ſein orangefarbenes Gewand, und mit weh⸗ 
mütigem Scherze ſtreut die zierliche Birke ihre lichtgelben 
Blätter ſpielend und tändelnd zwiſchen das niederwehende 
Laub des herbſtlichen Waldes. Nur die Kiefer, das ſchlichte, 
träumeriſche Kind der Mark, hat ſich den melaucholiſchen 
Ernſt treu bewahrt und ſchaut betrübt und ſtumm in die 
buntfarbige, Abſchied nehmende Welt. Sie fühlt ſehr wohl, 
daß die Tage der luſtigen, rauſchenden Waldgenoſſen ge— 
zählt find. . . . 

Zur Rechten lichtet fich jetzt der Wald, und das helle 
Picken der Hämmer, das monotone Knarren von gefüllten, 
langſam ſich folgenden Schubkarren, das Geräuſch vou 
Schaufeln und fallendem Steingeröll bedeutet uns bald, 
ehe wir das Bild ſelbſt noch erblicken, daß hier die ausge⸗ 
dehnten Steinbrüche von Joachimsthal beginnen. Der hier 
gefundene Pflaſterſtein, welcher dem ſandigen, anſteigenden 
Boden abgewonnen wird, bildet ſeit laugen Jahren einen 
ſchwunghaften Handelsartikel, der, auf Kähnen durch den 
Werbellin⸗ und Finow⸗Kanal der Havel und Oder zugeführt, 


5, Niederfähfiihes Bauernhaus in Mödlich (Weſtpriegnitz). 


Die niederſächſiſchen Buuernhäuſer vereinigen gewöhnlich Wohnräume und Stallungen unter ein 
Dach. Auch fehlte früber meiſt ein Schornſtein. Der Bauch ſtieg zu den an der Decke hängenden 
Vorräten an Schinken, Speck uſw. empor und zog daun durch die Lüſtungsoffnung an der Giehel⸗ 
kappe ab. Dieſe Häuſer zeichnen ſich auch durch Geräumigkeit ſowie ihr unverpngtes Fachwerk aus. 
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einen ſtarken Abſatz findet. Dem beſcheidenen Joachimsthal 
iſt leider nur wenig dabei zu Gute gekommen. Unter⸗ 
nehmungsgeiſt und Tatkraft Berliner Juduſtrieller haben 
es bei Zeiten verſtanden, die enorme Extragsfähigkeit des 
Bodens auszubeuten. Es iſt ein reges Leben, welches ſich 
hier entfaltet und viele Menſchenhände in Bewegung ſttzt. 

Kurz vor Joachimsthal begiunt der Weg wieder zu 
ſteigen; und erklimmt mau hier, nahe dem Chauſſeehauſe, 
eine Anhöhe, ſo zeigt ſich plötzlich ein ungeahntes, über⸗ 
raſchendes Landſchaftsbild, wie es in gleicher Schönheit 
und wechſelnder, reizvoller Gruppierung und Farbenfriſche 
nicht oft in der Mark angetroffen wird. 

Tief unten im Tale grüßt aus dem Kranze ſeiner 
ſtillen Gärten und herbſtlich bunten, hohen Baumkronen 
das Städtchen Joachimsthal, wie das Gewirr der roten 
Ziegeldächer des augrenzenden Dorfes Grimnitz, überragt 
von der originellen, maleriſchen Fagade der Stadtkirche. 
Zur Linken ſchweift das Auge über deu märchenhaften, 
langgeſtreckten, von vielen, leichtgeſchwellten Segeln belebten 
Werbellin⸗See mit ſeinen 
buchenumſtandenen Ufern 
und ſtattlichen Ziegeleien, 
während gegenüber der 
breite, glitzernde Spiegel 
des Grimnitz⸗Sees Wälder, 
Dörfer und das ziehende 
Gewölk des Tages wieder: 
ſpiegelt. Und um Alles legt 
ſich wie ein dunkler ernſter 
Rahmen ſtimmungsvoll der 
meilenweite Grimnitzforſt 
und der königliche Jagd: 
grund der Hohenzollern, 
die wildreiche Schorfheide. 

Joachimsthal iſt ein über⸗ 
aus freundlicher, ſchmucker, 
aber armer Ort. Was 
nicht der Zerſtörung und 
zügelloſen Raubgier fremder 
Sölduerſchaaren im dreißig 
jährigen Kriege zum Opfer 
fiel, das haben verheerende 
Feuersbrünſte bis auf den 
letzten Reſt noch vertilgt. 
Vergebens ſucht man in 
dem hiſtoriſch fo reich be⸗ 
wegten Städtchen nach einem 
letzten Zeugen verklungener 
Jahrhunderte. Die Zeit 
hat alles ſpurlos verweht. 

Es war im Jahre 1604, als Kurfürſt Joachim Friedrich 
beſchloß, unweit des Schloſſes Grimnitz eine Stadt zu 
gründen. Die wenigen, vereinzelten Hütten einiger Anſtedler 
in der Nähe der Burg ſollten den erſten Grundſtein bilden. 
Doch ſein Wille ging noch weiter. Neben dem Platze, wo 
ſich die neue Kirche erheben ſollte, ließ er eine daſelbſt 
befindliche Glashütte niederreißen und an Stelle dieſer 
mehrere mächtige Gebäude aufführen, welche er, da ihm 
die junge, ſtille Stadt ſo mitten im Walde wohl geeignet 
dazu ſchien, den Wiſſeuſchaften zu weihen gedachte. Hatte 
ſein Vater Johann Georg 1574 zu Berlin das alte Kloſter 
der grauen Brüder in eine lateiniſche Schule umgewandelt, 
ſo lag es jetzt in ſeinem Willen, hier nahe ſeinem alten 
Lieblingsſitze eine neue Fürſtenſchule ins Leben zu rufen 
und ſie ſo reichlich zu bedenken, daß fortan hundertdreißig 
Schüler freie Unterkunft und gelehrte Bildung empfangen 
Oben 
ö Er gedachte hier zugleich „einen Pflauzgarten der 
Gottesfurcht und guten Künſte anzulegen und mittelſt dieſer 
Aunſtalt die Ehre des göttlichen Namens und das Wohl 
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ſeiner Untertanen auszubreiten“. Die Schüler der neuen 
Anſtalt, teils vom Adel, teils auch aus der Bürgerſchaft 
erwählt, ſollten hier jederzeit „zu dem Predigtamte und zu 
der Verwaltung des Gemeinweſens tüchtig gemacht und 
dann auf der Univerſität Frankfurt zu gleichen Zwecken 
vollends zubereitet werden“... 

Die nen erbaute Kirche ward zum Teil mit Requiſiten 
aus dem Kloſter der ſchwarzen Brüder auf dem Schloßplatz 
zu Berlin ausgeſtattet; aus welcher Zeit heute noch ein 
reichgeſchmückter, gotiſcher Abendmahlskelch in der Kirche 
herrührt. 

5880 war Alles vortrefflich ausgedacht und ausgerichtet 
worden. 

Am Bartholomäus⸗Tage, den 23. Auguſt 1607, be 
wegte ſich ein ſtolzer, prächtiger Zug von dem Schloſſe 
Grimnitz nach Joachimsthal herab. 

Farbenreiche Gewänder leuchteten von den glänzend 
geſchirrten Pferden; die blanken, kunſtvoll ausgelegten 
Rüſtungen der Ritter und hohen Herrn blitzten in der 
Morgenſonne, und Allen voran ritt der Kurſürſt mit feinen 
Kindern, an deren Spitze Kurprinz Johann Sigismund ſich 
befand. Unter dem volltöuenden Läuten der neuen Kirchen— 
glocken hielt man Einzug 
in das mit Eichenlaub und 
Tanneureiſern feſtlich ge— 
ſchmückte Städtchen. Vor der 
Kirche ward Halt gemacht, 
und Alles ſtieg jetzt von den 
Pferden. 

Drinnen ſtanden bereits 
in langen Reihen, ehrfurchtö- 
voll harrend, geleitet von 
dem erſten Rektor Bumann, 
die neu ernannten Profeſſoren, 
ſowie die Schüler der jungen 
Auſtalt. Die übrigen Räume 
des hohen Kirchenſchiffes, wie 
auch der Chor waren von 
den Bewohnern Joachims— 
thals angefüllt. General⸗ 
ſuperintendent Storch weihte 
das neue Gotteshaus voll 
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hier ein Städtchen erſtehen, das ein Gymnaſium erhielt. 
Letzteres wurde im 30 jährigen Kriege zerſtört und dann 
1655 vom Großen Kurfürſten nach Berlin verlegt. 

In einer der kleinen Straßen befindet fi ein Deukmal 
des märkiſchen Dichters Fr. Brunold, der 60 Jahre 
ſeines Lebens in Joachimsthal zubrachte. Dieſer Mann, 
dem das Schickſal viele Enttäuſchungen bereitete, iutereſſierte 
ſich beſonders für die Geſchichte der Mark Braudenburg, 
wozu ihm die Anregung wohl die hiſtoriſch intereſſante 
Umgebung des Städtchens gegeben haben mag. In den 
geleſenſten Zeitungen und Zeitſchriften erſchienen feine Artikel 
über märkiſche Geſchichte, er war 1875 Mitbegründer der 
Zeitſchrift „Der Bär“ und arbeitete für dieſelbe bis zu 
feinem Tode. Anläßlich der Errichtung der Askanierburg 
durch Prinz Karl, zu der er den Anſtoß gegeben hatte, ließ 
er eine Feſtſchrift erſcheinen: „Die Askanterburg Werbellin, 
ein Beitrag zur Geſchichte der Mark“. In ſeiner großen 
Beſcheidenheit aber geriet der Dichter bald in Vergeſſenheit. 

Des Dichters hat doch niemand, niemand acht, 
Und ſind die Lieder auch in vieler Munde, 

Vom Dichter ſelbſt, zum Dichter kommt nie Kunde 
Und immer tiefer wird in ihm die Nacht. 

So klagt er. Aber feine 
Lieder werden geſungen, viele 
von ihnen ſind von den beſten 
deutſchen Geſangmeiſtern kom⸗ 
poniert; am bekannteſten iſt 
das von Wilhelm Heiſer in 
Muſik geſetzte „Grab auf der 
Heide“ mit dem Refrain: 
„Roſen blühen auf dem Heide» 
grab“. Seit 1894 liegt der 
Dichter hier in Joachimsthal 
begraben, das ſtille Denkmal 
haben ihm ſeine Freunde und 
Schüler geſetzt. Die Bronze— 
büſte des Dichters ruht auf 
hohem Granitſockel mit der 
Inſchrift: „Dem märkiſchen 
Dichter Fr. Brunold 1811 
bis 1894“. An der Rückſeite 
leſeu wir die Worte ſeiner 


tiefen Dankgefühls ein; daun Märkiſche Haustypen: 6. Bauernhaus mit abgeſtumpftem Giebel. Ballade: „Roſen blühen auf 


bewegte ſich der impoſaute 
Zug in gehobener Stimmung 
hinüber zur Schule, durch 
ſämtliche Schulräume, welche a 
dann ebenfalls mit innigem Dank für den hohen Erbauer ein— 
geweiht und ihrem Zwecke übergeben wurden. Der Fürſt aber 
mahnte miternſten. Worten ſeinen Sohn, allzeit der jungen Stadt 
und Anſtalt ein treuer Schützer und fürſorglicher Vater zu 
fein. Dann wandte er ſich an alle Diejenigen, welche ihm 
bei dieſem nun glücklich vollendeten Werke mit Rat und 
Tat fo hilfreich zur Seite geſtanden hatten, und huldvoll und 
gnädig dankte er einem Jeden durch Wort und Handſchlag. 
Das war ein hoher Feſttag, wie ihn Joachimsthal 
wie wieder ſehen ſollte. Ein Jahr darauf, am 18. Juli 
1608, verſchied plötzlich der weile, ſorgende Fürſt am 
Schlagfluß, wie bekannt, im Wagen auf der Rückkehr von 
Storckow nach Berlin, unweit des Bahnhofs Grünau. 


(Schluß folgt.) 
Am Werbellin. 


Von O. Stremetzne. 

An einem ſchönen Sommerſonntag machten wir uns 
auf, einige ſanges- und wanderfrohe Kameraden, um dem 
ſagenumwobeuen Werbellin-Sce cinen Beſuch abzuſtatten. 
Mit Joachimsthal, dem kleinen märkiſchen Städtchen 
begaun die Fahrt. Einſt ftaud hier nur eine Glashütte, 
aber ein Machtwort des Kurfürſten Joachim Friedrich ließ 


Die Weitlager Mühle an der Ragöle bei Eberswalde. 
Liebhaber⸗Aufnahme von 0). Pruſſeit. 


Prämiert beim vorjährigen, 5. Preis⸗Ausſchreiben der „Mark“. 


dem Heidegrab“. 

Wir gelangen in kurzem 
zum nahen Werbellin⸗ 
5 8 See und ſchreiten an deſſen 
Weſtufer auf hoher Buchenallee dahin. Am Forſthaus Schorf— 
heide wenden wir uns nach rechts in den Wald, um bald das 
in Grün gebettete Jagdſchloß Hubertusſtock zu erreichen. 
Es iſt im Stile eines Schweizerhauſes erbaut, ein eichen⸗ 
geſchnitzter Balkon zieht ſich ringsherum, die Vorderſeite iſt 
mit zahlloſen Geweihen geſchmückt. Neben dem Schloſſe 
auf einem Raſenplatze erinnert ein Bildſtöckl, das in bunten 
Farben die Legende vom heiligen Hubertus und dem kreuz⸗ 
tragenden Hirſche darſtellt, an die Erbauung von Hubertus⸗ 
ſtock durch König Friedrich Wilhelm IV. im Jahre 1849. 
Alljährlich im Herbſt pflegt der Kaiſer in der Schorfheide 
zu jagen und ſteigt dann in dem Schloſſe ab. Daun wird 
die friedliche Stille des Waldes auf einige Tage unter- 
brochen vom Schalle des Hifthorns, und der Knall der 
Büchſen durchhallt den Forſt, bis wieder etliche kapitale 
Böcke zur Strecke gebracht ſind. Aber man vernimmt noch 
andere Laute im herbſtlichen Walde, das Stampfen und 
Brunftgeſchrei der Hirſche tönt im September und Oktober 
durch den nächtlichen Forſt, die gewaltigen Gehörne der 
Böcke klappen wild aneinander und verurſachen ein ſchauriges 
Kampfgetöſe. 

Vom Jagdſchloſſe wandern wir in etwa einer halben 
Stunde wieder hinunter zum Werbellin-See. Dunkel⸗ 
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farbig rauſcht fein Waſſer aus den Tiefen herauf und wirft 
mächtige Wellen gegen das Ufer; drüben glitzt die Sonne 
ein helles ſpiegelndes Leuchten auf die Schaumkronen der 
bewegten Fläche. Eine Kette Wildenten zieht ſchnarrend 
darüber hin. Erinnerungen an vergangene Zeiten ſteigen 
in uns auf beim Anblick des in Sage und Geſchichte viel— 
genannten Sees. Einſt ſoll hier, wo heute die Wogen 
rauſchen, eine Stadt geſtanden haben mit Türmen und 
Toren, die in dem See untergegangen iſt. Wenn das 
Waſſer ganz klar iſt, dann kann man die Mauern auf dem 
Grunde ſehen. Auch hört man mitunter die Glocken von 
unten heraufläuten. 


Ferien-Wanderiahrt 


veranftaltet vom „Berliner Turnrath“ aus Mitteln der Dr. Julius Bleich⸗ 
röder⸗Stiftung. Gruppe I vom 5. bis 10. Juli 1910. Führer: A. Gaul, 
Turnwart der Schüler⸗Abteilung des Turnvereins „Geſundbrunnen“. 


Durch die Ruppiner Schweiz und die Of-Prianik nech Mecklenburg. 
(Fortſetzung.) 

Wittſtock, jetzt ungefähr 8000 Einwohner zählend, war einſtmals 
ſtark befeſtigt. Die teilweiſe gut erhaltenen Umfaſſungsmauern mit 
dem runden Bergfried, jetzt Amtsturm genannt, ſtammen aus dem 
14. Jahrhundert. Vor den Mauern Wittſtocks fand im Jahre 1656 
eine erbitterte Schlacht zwiſchen den Schweden und den verbündeten 
Haiferlichen und Sachſen ſtatt. 

Nach einem Rundgang durch Wittſtock und erfolgter Stadt— 
beſichtigung wurde in unſerem Gaſthof dem aufgetiſchten Abendeſſen 
wacker zugeſprochen. Eine Stunde Spielen half die Verdauung be— 
fördern und dann hieß es gegen 9½, Uhr ins Bett, da uns für 
den nächſten Tag wieder 25 km winkten! 

Abermals um 5 Uhr verließen wir unſere Ruheſtätte. Schnell 
wurde die übliche Reinigung vorgenommen und das erſte Frühſtück 
verzehrt. Daun mit Mundvorrat für den ganzen Cag verſehen, 
wurde der größte der Märſche angetreten, welche bei dieſer Wanderung 
zurückzulegen waren. Unter Abfingen einiger flotter Marſchlieder 
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verließen wir Wittſtock, verfolgt von den neugierigen Blicken einiger 
ſo jäh aus dem Schlaf geſtörten Bewohner. Wir hatten uns während 
des ganzen Tages des beſten Sonnenſcheins zu erfreuen. Auf ſchöner 
Chauſſee ging es bei Alt⸗Da ber, wo noch der zum Schutze gegen 
Mecklenburg erbaute iim hohe Heideturm zu ſehen iſt, in die 
beſuchenswerte, teils von Laub,, teils von dickſtämmigen Nadelbäumen 
bewachſene Wittſtocker Heide, die eine unzählige Menge Blau- 
beeren in ſich birgt, was unſern kleinen Leckermäulchen alſo viel 
Gelegenheit zum Pflücken gab. 

Nach 2 ſtündiger Wanderung gelangten wir abermals zur Grenze 
und betraten nun das fruchtbare Mecklenburger Land, um 
es auch auf die Dauer der nächſten Tage nicht mehr zu verlaſſen. 
Am Waldesſaum wurde Frühſtücksraſt gemacht. Sodann ging es 
über Wredenhagen, durch das Demminer Holz nach 
Wildkuhl. Bier bekamen wir die weltberühmten erſten Mecklen⸗ 
burger Auhherden zu Geſicht; Kühe von ſeltener Pracht weideten 
hier auf ſaftigen Wieſen. Wir glaubten uns in Wildkuhl durch 
Milch erquicken zu können, wurden aber enttäuſcht, da dieſelbe bereits 
in den Frühſtunden in großen Kübeln den Städten zugeführt wird. 
Waſſer mußte uns über den Durſt hinweghelfen. Jetzt ging es auf 
hügeligem Gelände nach Röbel, wo wir in einer Gaſtwirtſchaft 
den Nachmittagskaffee einnahmen. Fum erſten Male bekamen wir 
Schwarzbrot zu eſſen, war das ein Genuß! Um 5½ Uhr beſtiegen 
wir den Poſtdampfer Emma und Marie, welcher uns über den drei 
Meilen langen Müritz See, den größten Vinnenſee Deutſchlands, 
bringen ſollte. Punkt ¼5 Uhr verließen wir Röbel. Wer beſchreibt 
unſer Erſtaunen, als nach einer / Stunde Fahrt der gewaltige See 
vor uns lag. Eine kleine Briſe verſetzte unſer Schiff in einiges 
Schwanken und nun gab dieſe „Seefahrt“ einer ſolchen auf der Nord- 
oder Oſtſee nicht viel nach; der freundliche Schiffsführer, ein Mecklen⸗ 
burger von echtem Schrot und Kor, gab in feiner Mundart viele feiner 
Erlebniſſe auf dem „Müritz“ zum Beſten und gern hörten wir ihm 
zu, dem alten „Seefahrer“, der „ſeinen Müritz“ bereits 30 Jahre 
durchkreuzt. Nach einer Stunde bekamen wir Waren zu ſehen und 
nach einer weiteren halben Stunde landeten wir dafelbſt. Mit freund⸗ 
lichen Dankesworten verabſchiedeten wir uns von dem „ollen ehrlichen 


Das mannigfache Leben unſerer märkischen 

Tlerwelt, der Vögel und Waldtiere, wie 
es der Natut abgelauscht iſt, wird in einem 
ausgezeichneten Vortrag 


Tierleben in der Datur 


in etwa 110 großen, 
Lichtbildern vorgeführt. 

Dieſer Vortrag iſt beſonders geeignet, In⸗ 
tereſſe hervorzurufen und jedem Naturfreund 
neue Anregungen zu bieten. Aus dem intimſten 
Leben unſerer Lieblinge des Waldes, der Aimſeln, 
Finken, Meiſen, Droſſeln und anderer Singvögel 
werden ebenſo Szenen dargeſtellt wie aus dem 
Leben der Schwalben, Eulen, Käuzchen, Möven, 
Störche. Dann wieder werden Fuchs, Igel, 
Wildſchweine, Rehe und Hirſche belauſcht, und 
beſonders auch das Leben der Jungen dieſer 
Tiere wird in reizenden Bildern vorgeführt. 

So bringt dieſer Vortragsabend in der Reihe 
der ſo beliebt und immer vollendeter gewordenen 
Unterhaltungsabende der „Mark“ wieder etwas 
Neues und Großartiges. 


künſtleriſch Folo.ierien 


Eintrittskarten à 60 Pf. (Vorverkauf 50 Pf.) in den 
Buchhandlungen Paul Bientzſch, Mauerſtr. 68; Dierig 
& Siemens. Kl. Präfidentenftr. 5; 0. Mues, Charlotten⸗ 
ſtraße 34; Selmar Hahne, Prinzenftr. 54; Buſchhard, 
Bülowſtr. 88; Max Breitkreuz,. Neue Promenade 7; 
C. Immig, Holzmarktſtr. 75; Cigarrengeſchäft A. Keller, 
Molkenmarkt 14, ſowie bei den Vorſtandsmitgliedern 
der Touriſten- und Turn⸗Vereine. 
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der von der Redaktion „Die Mark“ veranstalteten Reihe 
von Vorträgen über Heimatkunde, Naturerkenntnis 
und biteratur 


Einladung. 


Freitag, 17. November 1911 


Im 


„Dresdener Cafino“, Dresdener Straße 96 


Projektions-Vortrag 


des Redakteurs Georg Eugen Ritz ler. 


Tierleben in der Natur 


110 künitlerijch kolorierte bichtbilder. 


Während der Pauſe im Nebenſaal: 
Husftellung märkiicher Photographien 
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Anfang 8°: Uhr . Eintritt 60 Pig, 


Nach dem Vortrag: Geſelligkeit und Tanz. 
I 


1 


Seemann“ und begaben uns zu der ſtädtiſchen Freibadeſtelle, wo uns 
der „Müritz“ mit ſeinem erfriſchenden Waſſer erquicken ſollte. Selten 
hat wohl hier eine ſolche ungezwungene Fröhlichkeit geherrſcht. 
(Fortſetzung folgt.) 
m ———— 
Allgemeiner Märkischer Touristen-Bund. 

Verſchtedene Grunde machen es notwendig, die für Donnerstag, 
16. November angeſetzte Sitzung des Sejant-Dorftaudes bereits 
für dieſen Diensta 9, den 7. November, einzuberufen nach dem 
Clublokal des „cFriſch auf 1905”, Utrechterſtr. 21, Reſt. Maftan 
Erſcheinen aller Dorftandsmitglieder und Vertretung aller Vereine 
dringend erforderlich. 

Amateur Gruppe: Mittwoch. 22. November (Bußtag): 
Treffp. 8.00 Bhf. Stralau-Rummelsburg, Fahrt bis Friedrichshagen. 
Studienwanderung Friedrichshagen, Köpenicker Talwieſen, Ravenfteiner 
Mühle, Heidemühle, Fh. Krummendamm, Friedrichshagen. Auskünfte 
erteilt Otto Winkelmann, Berlin ., Libauerſtr. 8. 


Mark Brandendurg-Verein. 
(1. Dorfitiender: Redakteur Georg Eugen Kitler, Lauſitzerſtraße a), 
Schriftführer: F. Glaesmer, Rirdorf, Emſerſtr. 27; Geſchäftsſtellen: 
A. Keller, Cigarrengefchäft, Molkenmarkt 14, H. Mues, Charlottenſtr. 34.) 
Sonntag, 5. Movember Durch den Blumenthal. Treffp. 7.10, 
Abf. 7.29 Schleſ. Bhf. bis Strausberg (Stadt), Wanderung Ihland⸗ 
See, Latt See, Heidebrug, Gamen-See, Dorf Tiefenſee (Mittag 
und Koffee im „Spitzkrug“). Leuenberg. Teilnehmerkarten 
Mitgl. 250 Mk., Gäste 3.00 Mk. Führung: Kitler und 
Conrad. — Sonntag, 12. Nov.: Wanderfahrt nach Königs 
Wuſterhauſen, Neue Mühle, Tiergarten, Senzig, Sernsdorf, Uklei See 
Fh. Krummeluch, Fiegenhals, Rauchfangswerder, Zeuthen bezw. 
Schmöckwitz. Treffp. 7.20, Abf. 7.40 Görl. Bhf. CTeilnehmerkarten 
Mitgl. 1.60, Gaſte. 1.90 Mk. Führung: Kitzler, Schulz. — 
Sonntag, 19. November 1911: 
Brunold-Feier des mark Bran genburg-Uereins in Joachimsthal 
anlaßlich des 100. Geburtstages des Dichters Brunold. 
Wanderung Chorinchen⸗Joachimsthal. Führung: Rietz, 
Heller. Treffp. 8.15 Stett. Hanptbhf. (Wartef. 5. KL). Abf. 8.36 
bis Chorinchen. Wanderung durch herrlichen Saubwald, Buchholzer 
Schonung, Senftenhütte, Alt-Hüttendorf, Grimnitz⸗See, Beſuch der 
Manerreſte der ehemaligen Burg Grimnitz. Joachimsthal. — Teilnehmer- 
karten für Mitgl. 5.25 M., für Gäſte 3.60 M. in den Gechäftsſtellen. 
Brunold Gedenkfeier in Joachimsthal. 
Feſtleitung: Kitzler, Eintreffen 2 Uhr in Joachimsthal, Mittagstafel 
im Hotel zu den drei Kronen (Inhaber A. Joſt) (Mittag 1.20) 3 Uhr 
Beſuch des Brunold⸗Denkmals, 3 / Uhr: Beginn der Gedenkfeier: 
el. 
J. „Grüß Gott“, Dichtung von Brunold, kompon. v. Abt 
(Bernetſcher Sängerbund von Joachimsthal). 
2. Begrüßungsanſprache des Herrn Bürgecmeiſters. 
5. „Hochamt im Walde“, Dichtung von Brunold. Komp. v. Becker. 
(Quartett des Mark⸗Brandenburg- Vereins. Dirigent: Herr Wendt. 
4. Feſtrede des 1. Vorſitzenden des „Mark⸗Brandenburg Dereins“ 
Herrn Redakteurs Georg Eugen Kitler 
(Während derſelben Kranzniederlegung). 
„Dann“ (Wenn der Frühling). Dichtung von Brunold. Komp, 
v. Heiſer. (Quartett des Marf-Brandenburg-Dereins), 
6. Anſprachen von Deputationen uſw. 
7. „Ruhe in der Heimat“, Dichtung v. Brunold. Komp. v. Baudwerg. 
(Bernet ſcher Sängerbund von Joachimsthal). 
Marſch zum Sterbehaus und zum Grabe des Dichters. Ouartett⸗ 


en 


geſänge. — Nach der Kaffeeraft Fortſetzung der Feier im Saale 
des Hotels zu den drei Uronen. 
. 


8. Vortrag „Die Bedeutung des Dichters Brunold“. 

(Redakteur Georg Eugen Kitler). 
9. Rezitationen Brunold'ſcher Dichtungen (Herr Mix Sornow). 
10. Geſangs Vorträge des Mark- Brandenburg⸗Derein-Guartetts. 
11. Rezitationen Brunold'ſcher Dichtungen (Georg Eugen Vitzler). 
12. Geſänge Brunold ſcher Lieder. 
f Auf die bereits vor Monaten erfolgte Anregung des Mark— 
Brandenburg Pereins hin werden ſich an der Feier auch die ſtädtiſchen 
Aorperſchaſten Joachimsthals beteiligen; ebenfo iſt die Ausſchmückung 
des Denkmalsplatzes uſw. von der Stadt beſchloſſen worden. 


Alle märkiſchen Touriſten Vereine alle Beimat⸗ 
freunde ſeien hierdurch freundlichſt eingeladen „ſich an der von 
uns veranſtalteten Feier des 100. Geburtstages unſeres märkiſchen 
Dichters Brunold zu beteiligen. Angeſichts des hohen Wertes 
Brunold'ſcher Dichtungen und des tragiſchen Schickſals halben Der: 
geſſenſeins, das der Dichter in ſeinem Alter erdulden mußte, iſt es 
gleichſam Ehrenpflicht aller Heimatfreunde, durch Beteiligung an einer 
Gedenkfeier in Joachimsthal den dortigen Mitbürgern des vor 
18 Jahren Verſtorbenen zu zeigen, welch treues Gedenken und welche 
Wertſchätzung Brunold bei uns gefunden. 

Der Vorſtand des Mark Brandenburg-Dereins, 
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Turnverein Berliner Beamten. 


Turuſtätte: Strelitzerſtr. 42. Männerabteilung: Montag und 
Donnerstag 8 12, Frauenabteilung: Freitag 8 10 abends. 
Vorſitzender: Karl Hecker, N. 20, Chriſtianiaſtr. 9 11 Vereinslokal: 
Weinhandlung von Klein, N. 31, Brunuenſtr. 63. 

be Generalverſammlung am 21. Oktober wurden ge⸗ 
wählt zum 1 Vorſitzenden Adolf Hecker N. 20; zum IL Vorſitzenden: 
Niedermeyer, Prenzlauer⸗Allee 174. Die Mitglieder werden im Hin⸗ 
blick auf das am 9. Dezember ſtattfindende Stiftungsfeſt gebeten, 
pünktlich zu den Turnabenden zu kommen. Der Verkanf der Eintritts⸗ 
karten 75 Pf. hat begonnen Die Ausgabe von größeren Poſten 
erfolgt durch Tb. Serie. 

Die nächſte Turnfahrt der Männerabteilung findet nicht 
ſtatt, wie in letzter Nr. bekannt gegeben, am 12., ſondern erſt am 
Bußtag, Mitwoch 22. November. Treffp. 8 Uhr Potsd. Bhf. Fahrt 
bis Zehlendorf. Marſch über Groß⸗Machnow, am Teltowkanal ent⸗ 
lang nach Potsdam, ev. Rückmarſch nach Wannſee. Turnfahrt 
der Frauenabteilung: Sonntag, 19. Nov. Näheres über Ziel 
und Abfahrtszeit wird auf dem Turuboden bekannt gegeben. Rege 
Beteiligung bei allen Veranſtaltungen ſehr erwünſcht. Gäſte ſtets 
willkommen. 

Turnſchweſtern und Turnbrüder! Das Stiftungsfeſt rückt immer 
näher, darum kommt regelmaßig zum Turnen und übt zum Feſt, 
damit wir unſern Gäſten etwas Gutes bieten können. 

Der Vorfland. 

Wanderverein Friſch voran. Sonntag, 5. November: 420. 
Wanderfahrt Ludwigsfelde, Siethen, Jütchendorf, Schtaß, Grofiin- und 
Seddiner See, Michendorf. Abf. 6.15 Anhalter Bhf. — Sonntag, 
19. November: Blumberg, Eliſenau, Helen enau, Löhme, Weeſow, 
Beiersdorf, Werftpfuhl. Abf. 6.40 Wriezener Bhf. 

Touriſten⸗Club vun 1893. Sonntag, 5. November: 
369. Wanderfahrt: Köpnic, Müggelberge, Müggelheim, Goſen, Zwie⸗ 
buſch, Schmoͤckwitz Langer See, Grüngu. 22 km Abf 2.41 Bhf. 
Friedrichſtr. — Sonntag, 19. November: Frohnau. Glienicke, Schön 
fließ. Bergfelde, Fh. Elſeneck, Fh. Briefe, Yubertusbrücke, Lehnitz, 
Oranienburg. 20 km Abf. 7.18 Stett. Vorortbhf. 

Touriſtenklub Lankwitz 1904. Sonntag, 12. November: 
Wanderung Bhf. Fangſchlenſe, Alt⸗Buchhorſt, Rüdersdorf, Tasdorf 
Bhf. Strausberg. Abf. 8 11 Bhf. Friedrichſtr. — Dienstag, 14. Nov. 
Außerord. Bauptverſammlung im Vereinslokal, Lankwitz, Viktoria⸗ 
ſtraße 56/88. — Briefadreſſe: W. Keichner, Schützenſtr. 4 

Geſelliger Wanderbund von 1905. (Alublokal Reſtaurant 
Hochmeiſter, N. W., Huttenſtr. 3.) Sonntag, 12. November: 127, 
Wanderfahrt nach Kremmen, Staffelde, Fh. Krämerpfuhl, Grünefeld, 
Nauen. 20 km, Abf. Stett, Bhf. 6.46, Bhf. Geſundbr. 6 52 
Fahrgld. 1,75 M. 

Touriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Dienstag, 14. November: 
Geſchäftliche Sitzung, Ohmſtr. 2. — Sonntag, 5. November: 
Wanderfahrt nach Eberswalde, Nonuen⸗ Fließ, Ulobicke, Bhf. Bieſen 
thal. Führer: Meper, Abf. 6.00 Stett. Baupt⸗Bhf. — Sonntag, 19. Nov. 
Trebnitz Hermersdorf, Harlsdorf, Batzlower M., Wanderfahrt nach 
Schulzendorf. Führer: Pritſchow, Abf. 7,00 Schleſ. Bhf. a 

Wanderklub Tempo 1907. (1. Dorf. E. Mintzlaff, NO, 38, 
Winsſtr. 2, Clubloßal Berlin, Kaiferfir, 35, Sitzung jeden J. Mittwoch 
im Monat) Sonntag, 5. November: 84. Wanderfahrt: Fürſten⸗ 
walde, Braunsdorf, Grubenbeſichtigung, Göllmitz, Fh. Brieſenluch, 
Lebbin, Lebbiner⸗See, Storkow. Abf. 7.15 Schleſ. Bhf. Mitgl. 2,70 Hr. 
Säfte 5 m. Teilnehmergebühr fur Hin- und Rückfahhrt, Beſichtigung 
unb Kaffee) Gäſte, Damen und Herren, zu allen Veranſtaltungen 
herzlich willommen. 

Wanderklub Geſundbrunnen 1907. In der am Donnerstag, 
26 Oktober ſtattgefundenen Generalverſammlung legte uuſer bisheriger 
Vorſitzender Herr Emil Rudolf aus Geſundheitsrückſiichten fein Amt 
nieder, was von aus allen ſehr bedauert wird Herr Rudolf war 
uns ein Vorbild eines märkiſchen Touriſten und wußte ſtets den 
Verein auf der Höhe zu halten. Wir bringen ihm deshalb nochmals 
ein „Friſchauf“ dar und hoffen, daß er unſerem Verein genau jo treu 
als Mitglied bleibt, wie er es bisher im ſeinem Amte war Herr 
Paul Schulz hat ſich bereit erklärt, das Amt vorläufig zu übernehmen. 

Die Mitglieder des Wanderklubs Geſundbrunnen 1907 
2 * J. A: H. Neumann. 
— Zonntag, 5. November: Wanderfahrt Storkow, Scharmützel⸗See 
und Fürſtenwalde. Abf. 7,10 Gorl. Bhf. Teilnehmerkarte 2,45 int, 
Nachmittagsfaffee beim Führer H. Neumann, Elſaſſerſtr. 9 zu haben. 
Tounerstag, 16. Nov. Sitzung. Sonntag, den 19. Nov. Wander⸗ 
fahrt Buch, Roöntgental, Zepernick, Bernau. Abf. 7,39 Geſundbrunnen. 
Teilnehmerkarte inkl Kaffee 1 M. Führung Neumann. 

Charlottenburger Touriſten Club „Märkiſche Führe“, 
Sonntag, 19, November: 86. Wanderfahrt Grünau, Bohns dorf, 
Schulzendorf, Fh. Wüſtemark, Hönigs⸗Wuſterhauſen. Treffpunkt 8 Uhr 
Kios? Stuttgarter Platz. Abf. 8.18. Teilnehmergebühr f. Gäſte 
M. 1.65, f. Mitglieder MT. 1.45. Führer: A. Beeskow. — Schüler⸗ 
:bieilung: Sonntag, 12. November: 10. Wanderfahrt: Spielfahrt 
nach dem Grrnewald (Franzensbader Garten). Treffp. 2 Uhr Amts⸗ 
gericht Charlottenburg, Kantftr. 

Wander Club Frei weg 1907, (Vorſ. B. Stegmaier.) 
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Sonntag, 12. November: 30. Wanderfahrt Woltersdorf, Rüdersdorf, 
Treffp. 8 Uhr „Berolina“. Führer: E Möhl. 

Wander⸗Vetein „Societas“. (Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21). 
Sonnabend, 4. November: Sitzung im Vereinslokal „Sum alten Fritz“, 
Invalidenſtr. 15, 8½ Uhr. Donnerstag, 9. November: Führerabend 
im Vereinslokal. Dorlefung über Lehnin. 8½ Uhr. — Sonntag, 
12. Nev.: 56. Wanderfahrt nach Dahmsdorf, Nahmitz, Lehnin. Veſau, 
Glindow, Werder. Wegl. 22 km. Abf. 5.51 Potsd. Bhf. Fabrg. M. 2.15. 
Führung Georg Alex nder, Friedenau. Sponholzſtr. 34. 

Märkiſcher Wander Klub 1910. orſitzender Otto Bahrke, 
Gerichtſtr. 45. — Sitzungen regelmäßig jeden Mittwoch nach dem t. 
und 15. d. Mts. im Reſt. Schultheiß, Chauſſeeſtr. 221.) Sonntag, 
12. November: 28. Fahrt nach Sperenberg, Schmelze, Lynow, Golm⸗ 
Berg. Abf. 2.58 Militärbahnhof Schöneberg, Kolonneuſtr. nach Station 
Sperenberg. — Ein „Friſch auf“ den Wanderbrüdern R. Uaßner und 
E. Müller zur 25. Fahrt. 

Touriſten⸗Club „Zugvogel 1909“. (Geſchäftsſtelle A. Wachlin, 
N. 31, Brunnenſtr. 50, Tel. Norden 5676). Der 1. Vorſitzende Fritz 
Wilke wohnt jetzt N. 31, Swinemünderſtr. 97. — Sonntag, 5. Nov.: 
Wanderfahrt nach Eichkamp, Forſth Grunewald, Schildhorn, Pichels⸗ 
berge, Rennbahn (Rückfahrt). Teilnehmerkarte 70 Pf. Creffp. 8 Uhr 
Bhf. Börſe. Führung: Fritz Wilke. Gäſte, Damen u. Herren, willk. 

Märkiſcher Tonriſten⸗Club „Waldesrauſchen“. Die Vereine 
„Freundſchaftskund Seeſtern“ und „Touriſten⸗Derein Columbia“ haben 
ſich vereinigt und find als Zuugmannſchaft dem M. T. C. 
„Waldesrauſchen“ beigetreten. Gewählt wurden zum 1. Obmann 
und Schriftführer Henry Backhofer; 2. Obmann und Kaffierer Ed. 
Artmann, Beiſitzer Walter Herzig. 

Touriſten⸗Cub „Frei weg 1910“ (1. Vorſitzender Otto Winkel⸗ 
mann, O. 34, Libauerſtr. 8. Clublokal Reft. Müller, O. 34, Simon 
Dachſtr. 55). — Donnerstag, 9. November: Sitzung im Clublokal. — 
Sonntag, 5. November: Beſuch des Foologiſchen Gartens, vormittags. 
— Sonntag, 12. November: 51. Wanderfahrt Grunewald, Teufels 
See, Pech⸗See, Saubucht, Havelberge, Schwanenwerder, Nikolas ⸗See. 
Treffp. Schleſiſcher Bahnhof 6.45 Madat-, Ecke Fruchtſtr. 

Heimatsgeſellſchaft „Brandenburgia“ zu Pankow. Donners- 
tag, 9. Nov.: Geſelliger Abend mit Vorträgen im Hotel „Fum 
Roland”, Pankow, Wollankſtr. 113, abends 9 Uhr. Heimatsfreunde, 
Damen und Herren, find frdl. eingeladen. Auskunft erteilt Willy 
Hönig, Pankow, Wollankſtr. 102. 

Fecht⸗ und Wander⸗Club „Franconia“. (Vorſitzender Franz 
Ceſchke, Gneiſenauſtr. 24. Tel. IV, 4994). — Sitzung jeden Freitag, 
Hilſebeinbrauerei, Koppenftr. 68/69. Sonnabend, 4. November im 
Clublokal: Vortrag „Wilhelm Buſch, der deutſche Bumoriſt und 
Philoſoph“. Rezitationen und Lichtbilder⸗Dorführung. Referent Herr 
Ludwig Ernſt. Anfang 9 Uhr. Gäſte, Damen und Herren willkommen. 

Berliner Touren -Club 1911. Unter dieſem Namen hat ſich 
am 22. Oftober ein neuer Touriſten⸗Club gebildet. Es wurde be: 
ſchloſſen, die „Mark“ obligatoriſch einzuführen. 

Eine Aufführung des Oratoriums „Die Schöpfung“ von Joſeph 
Hapdn findet am Mittwoch, 22. November (Bußtag) in der Himmel 
fahrt-Kirche (Brunnenſtr.) ſtatt unter der bewährten Leitung des Herrn 
Organiſten K. Wendt und Beteiligung namhafter Soliſten. Eintritts- 
karten zu 50 und 30 Pf. vorher bei Herrn A. Keller, Molkenmarkt 14. 

Das Theodor Fontane-Fest, das der deutſche Schriſtſtellerinnen⸗ 
Bund am 16. November zum Beſten ſeiner Hilfskaſſe veranſtaltet, findet 
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Berlin N. 4, Invaliden-Str 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf. 


Nr. 16 


in den weiteſten Streifen das lebhafteſte Intereſſe. Kammerſänger 
Herrmann Gura und Ludwig Hartau vom Berliner Theater 
werden die in lebenden Bildern geſtellten Balladen: Archibald 
Douglas, Maria Stuart, Prinz Louis Ferdinand, Harald Harfagar 
uſw mit Geſang und Rezitation begleiten. Die Feſtrede hält Herr 
Amtsgerichtsrat Bering nier, ein perſönlicher Freund Fontaues. 
Beſonderes Intereſſe erregen dürfte ein Lichtbilder-Vortrag des 
Redakteurs Georg Engen Kitzler „Mie Fontaue durch die 
Mark Brandenburg“, Billets zum Preiſe von 10 Mk., 6. Mk. 
und 5 Mk. (unnummeriert) find bei A. Wertheim zit haben. 

Die im Sch attenland nennt ſich ein Vortragsabend, den Dorothea 
Goebler am Totenſonntag (26. November) im großen Saal des 
Architektenhauſes verauſtaltet. Ein einleitender Vortrag der bekannten 
Autorin „Die Toten in Kunſt und Volksglauben“ wird ſich mit jenen 
Fragen beſchäftigen, die wohl eines jeden Herz und Sinn ſchon bewegt 
haben: Der Tod und ſeine Boten. Leben wir weiter? Der Verkehr 
mit dem Jenſeits uſw. Dichtungen von Börries von Münchhauſen, 
Martha Hellmut, Frieda Schanz, Clara Blüthgen, Ilſe Franke uſw. 
werden, geſprochen von Carola Pickert, den Vortrag begleiten. Clara 
Bock⸗Schettler ſingt Lieder von Mendelsſohn, Schubert uſw. Die 
Mitglieder des „Mark Brandenburg⸗Vereins“ und des „Allgemeinen 
märkiſchen Touriſten-Bundes“ erhalten Eintrittskarten zum Vorzuge⸗ 
preiſe von Mk. 2, 1,50 und 0,75 in unſerer Geſchäftsſtelle bei Keller, 
Molkenmarkt (4. 


Gelegenheit! 


Ocularium 
1 Baslaute 50 Mk. und Spittelmarkt 12 l. Etage 
1 Mandel 8 M. Brillen :: Ferngläser. 
Reparaturen 


Einziges optisches Spezial- 
Institut mit ausschliesslich 
ärztlicher Brillenbestimmung. 
—— 


Paul Stroh, 


Gr. Frankfurterstraße 7. 


Wirtshaus zur deutschen Ecke 


Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff-Strasse) 
Gegenüber Stettiner Bahnhof . 


Geöffnet von 5 Uhr früh ab. — Aushang von Fahrplänen des Dampfer- 


verkehrs in Neu-Ruppin, Rheinsberg, Fürstenberg usw. 
Empfiehlt sich den geehrten Touristen- und Turn-Vereinen. 


Lederwaren! 


in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 


Sämtliche Touristen-Artikel: 


Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen, 


Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der 


Lederwaren-Fahrik ESEL. (A. N 


6 
Leineweber 
Bern 


Herren- und Rnaben-kleidung 
„„ Spezial-Abteilung für Touristen-Kleidung .. 


Anzüge in vielen Faltenfagons 
18, 21, 25, 28, 32, 36, 42 M. 


Wasserdichte Pelerinen und Wettermäntel 
＋ für Damen und Herren 5 


1250, 15, 18, 21, 25, 28 32 M. 


Loden-Joppen :: Loden-Hosen :: Hüte :: Stöcke 
2 Rucksäcke : 


Grosse Auswahl « = . 


—n —— — — — — 


Hemden. 11 


Billige Preise 1 


Perantwortl. Redakteur: Georg Eugen Kitzler. Derlag „Die Mark“, Berlin SO,, Lauſitzerſtr. 8. — Druck Wilh. Habicht, Oranienftr, 15. 


